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14 Bıbelauslegung H Wissenschaften

Eın Blick 1in die Geschichte der mittelalterlichen EXESeESE ze1gt, 24SS die
Bibelauslegung schon VO Anfang 1n Beziehung den W1s-
senschatten stand: FT Grammatık, ZUT Logik un:! spater auch AT Physik
SOWI1E DA Metaphysik.‘ I dDiese Wissenschaften vermittelten die erforder-
lichen Fertigkeiten, den Tlext der Heıuligen Schrift Zu lesen (Grammatık),
Mehrdeutigkeiten auszuschließen (Log1k) un die Bedeutung der VCTI-

schiedenen Metaphern ergründen (Physik un Metaphysıik). Die MIt-
telalterliche Theologie ist das Ergebnis dieser Verbindung PW1-
schen L SEHESE und philosophischen Wissenschaften.“

Zugleich bestand jedoch VO Beginn auch eine Spannung zwischen
der Bibelauslegung und den Wissenschaften. Die Schrift galt als das g_
offenbarte Wort (FOttES, die Philosophie hingegen als das Produkt des
menschlichen e1listes. Aufgrund des Abstandes 7zwischen C356T GB

Programmatische Bedeutung bezüglich der Anwendung der trivialen Wissenschaften
(Grammatık, Logıik, Rhetorik) hatte Augustins IJe doctrina christand. Daneben ntstan-

den Ine Reihe VO Schriften, die Informationen aus anderen Wissensbereichen
sammenführten, den symbolhaften Charakter der physischen Wirklichkeit, WwI1IEe die
Schrift S1C darstellte, deuten können. Eın 1m Mittelalter welt verbreitetes Hiltsmittel
J1 Schriftdeutung und Predigtvorbereitung WTr die Schritft DJIe proprietatibus des
Batholomaeus Anglicus, die in mehr als 240) Handschriften überliefert ist un: in die
Volksprache übersetzt wurde Siehe dazu neulich mM1t ausführlicher Biıbliographie

BOGAART, pLEEYdE Kennis IN de Lolkstaal. »>Lan den Proprieteyten der Dinghen< AAYNLEMI
IM Perspecttef (Hılversum UÜber die Grundzüge der mittelalterlichen F Xese-

informieren (noch immer ogrundlegend) SMALLEY, The HA Bıble IN the Midädle
Ages Oxford *1983) und LUBAC, EXEgESE Medievale, and (Parıs 64
Siehe uch KVANS, The Language and L.0240 of the Biıble. The 9ad IO Keformalton
(Cambridge
Dazu N: - ÜHENU, theologie SCIEHNCE XT“ szöcle (Parıs ”1969) un KÖPF,
Iıe Anfange der fheologischen Wissenschaftstheorte IM Jahrhundert übingen
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Mensch stellte sich die dringende Frage ach der Vereinbarkeit dieser
beiden Größen. Kıne definitive Lösung dieses Problems konnte 1m Mıt-
telalter nıcht gefunden werden., un! 1n dem Mabe, in dem siıch die WI1Ss-
senschaften welterentwickelten, wuchs auch jene Spannung, welche ihr
Verhältnis ZUT Kxegese implizierte. 1leraus entwickelte siıch 1m Spätmit-
telalter schließlich eine orundsätzliche Debatte zwischen den n_
TEn anlıqul, welche der Meinung5 2SS Wiissenschaften WwW1e die Phy-
S1ik un! die Metaphysik be]l der Auslegung der Schrift helfen könnten,
unı den MOderNnt, die VO Gegenteil überzeugt Waren.3 Diese Debatte
hatte eine verheerende Wirkung auf die mittelalterliche Scholastıik und
elitete auch deren nde en  ‘9 zumal die Kritik der nwendbarkeit der
Wıssenschaft für die Auslegung der Schrift Aaus der Wissenschaft selbst
kam DDie modernı zeigten, 24SS die arıstotelische Wissenschaft un:! selbst
die Log1ik nıcht imstande ‘9 die Botschaft der Schrift darzulegen.
Während Kxegese un arıstotelische Wıissenschaft in unversöhnlichen
Widerspruch 7zueinander Serieten, wurde dem Glauben als absoluter Vor-
aUSSCIZUNG, die Wahrheit der Schrift freilegen können, zunehmende
Bedeutung beigemessen. Wır stehen Jer Vorabend der Reformation.“

IDIIG (usanıschen Predigten
tudiert INa  a} die Predigten des ( usanus VT diesem Hintergrund, S fAllt
au Ww1eEe stark die Spannung zwischen Glaube un! Wıssenschaft in ihnen
hetrvorttitt, stärker als 1n seinen anderen Werken.? Bemerkenswert sind

KALUZA, Les elapDes d’une CONLFODENSE. LTes nomIMalıstes ef les vealıstes Parıstens de 1339
1482, 1in Le Boulluec (Heg.) La O:  verse relix1euse eT SCS formes (Parıs
297—317, bes A Za den Hintergründen vgl die Studie VO: LANG, Iıe Entfaltung
des apologetischen Problems IN der Scholastik des Mittelalters reiburg
Niäheres dazu 1in HOENEN, Lurück Ahutorıtat und Iradıition. Geistesgeschicht-
Liche /Tintergründe des Traditionalismus den shatmittelalterlichen Uniwversitäten,

Aertsen und Piıckave (He.), ‚Herbst des Mıttelalters«? Fragen ZuUur Bewertung
des un! 15. Jahrhunderts (Berlın 133146 und MÜLLER, Sprache, Wirklich-
Keit und Allmacht (sottes. DJas ıld der >»moderni bei Johannes Capreolus (1380—1444) und SCIHE
Bedeutung IM Kontext der Schulbildung IM Jahrhundert, in eb  Q 15722 Wichtige Ma-
terlalıen sind uch usammenNgeLragen in WELS, Arıstotelisches Wissen und GLauben IM

Jahrhundert. Fn Kommentar UE Parıser Verurteilungsdekret VON VTF AU S dem
Umfeld des Johannes de /Nova DIomo. Studie und ext (Amsterdam
Zur Problematik VO Glauben und Wissen be1i üsanus siehe HAUBST, / heologte IN
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V allem die Beispiele, die ( usanus FU Veranschaulichung dieser Span-
NUNg anführt.“ So betont in seinen Predigten, 4SS die Philosophie, die
den Glauben nıcht ANSCHOMUMNECN hat  ‘9 niıcht imstande ist beweisen,
24SS die Schöpfung AausSs dem Nıchts geschaffen wurde der A4SS die Seele
unsterblich Ist Damıit benennt 7wel Punkte, die VO modernz Ww1e€e o
hannes Buridanus und Marsılius VO Inghen herausgestellt wurden,
nachzuweilsen, A4SS die Prinzipien des natürlichen Denkens, anders als
die anlıqui behaupteten, nıcht mi1t denen des Glaubens vereinbar seien.®©
Und auch die Kritik der modernı hinsichtlich der Anwendbarkeit der 1:

der Philosophie Philosophie IN der / heologte des Nikolaus DVON Kues, 1in MEBCG F )F3)
233260 HOPKINS, Glaube und Vernunft IM Denken des Nikolaus Kues. Prolegomena
PINEM Umrifß SCINEF Auffassung (Imier un! BEIERWALTES, Das Lerhaltnıs DVON Phı.

Losophte und / heologze hez Nicolaus C USANUS, 1n MEBFCGG (2005) 651 mMit Verwelisen
auf weltere Literatur auf (Anm 25)
Über die mittelalterliche Predigt (Aufbau, Inhalt un Verwendung VO' Beispielen)
intormiert LONGERE, predication medievale (Parıs Besonderheiten der Cusa-
nıschen redigten sind dargestellt in HAUBST, Praefatto generalis, 1n:

und DERS., ur Fdıtion der Predigten und anderer C usanus-Werke, FEr MEFCG

(FT 136—162, bes 1367145
Sermo XN} 8’ R Propterea Aristoteles 1in multis erravıt ET s1ignan-
ter 1n 3C Metaphysicae ubi probare nıtıtur corruptibile NUMIGUALT) ansıre in InCOrrup-
tibile quia ENEIC differunt GT DCI CONSCYUCILS iın princıpius essentialibus. UuSAanus oreift
in diesem Zusammenhang die VO Paulus Kor k: vollzogene Untersche1i-
dung zwischen saplentia hulus mundi« un saplentia De1« auf. Siehe Ser-
70 GE NX TEEF XIX, 4! 1378 Quis nım CapCliIC DOSSEL modum qJUO modo

nıhilo CreEAtuUus est mundus ef mortale ftiat immortale? u02 mundanam

philosophı1am ille stultus Gc qu1 credit id, quod nulla ratione probatur. Secundum
divinam saplıentiam ille stultus ESLT, qu1 credit quod divina possint humana ratione Capl.
Bemerkenswert ist, dass UusSsanus be1 der Darlegung VO philosophischen CGründen für
die Unsterblichkeit der Seele in seinen Werken nıcht VO: vBewe1s«, sondern lediglich
VO  } ‚Zeichen«, »Ertahren« oder ySchen:« spricht, WwI1Ee KREMER, Philosophische Überlegun-
DE des USANUS U Jnsterblichkeit der menschlıchen (reistseele, 1n: MEBECG )I6) 21—64;
bes 22—=23; nachgewlesen hat
MARSILIUS VON INGHEN, Onaestiones GUaALTIHOT Libros SentenHharum (Stralßsburg 150
Nachdruck Franktfturt Maın 145 1) tol in PUFO lumine
naturalı 1O: PO[CSt robarı creationem - possibilem. LANE Seelenlehre der yxmodern!«
siehe die edierten Texte in PEUTX: Kritiker der Unsterblichkeitsdok trin IN Mittelalter und
Renaissance (Amsterdam (Johannes Buridanus), 1kolaus UÜresme),
(Heinrich Olting NC} UOyta), bes 100 (Marsılius VO:  e Inghen): Tert1ia conclusio GsSt fides
catholica, quod intellectus humanus EST pOst CFEAFUS Nte

Ila conclus10 creditur fide, qui NO DOTESL probari ratione naturalı
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o1k be1 der Schriftauslegung kehrt in den Predigten des ( usanus wlieder.
Den modernı WwI1Ee Marsılius VO Inghen zufolge 1st die Aussage 5 Filius esL
LANTUM DIICeus logisch gesprochen wahr da 5 Filus un 5[ Deus für dasselbe
stehen, nämlıch für den Sohn (sottes. Dennoch o1bt diese Aussage die
Intention der Schrift verkehrt wieder, da S1E impliziert, 24SS der Sohn
Gottes nıcht inkarniert 1st Deshalb 1st ihr nıcht zuzustimmen, UuNgC-
achtet der Regeln der Logik.’ Anhand solcher Beispiele zeisten die HH0-

derni, ASC die Anwendung der Logik be1 der Schriftauslegung proble-
matisch sSEe1 un: 24sSSs diesen Problemen TET: vorzubeugen sel  x indem be]l
der Untersuchung der Wahrheit einer Aussage die Intention des Autors
(Intentio AUCLOTIS als Norm behandelt werde.! ( usanus außert siıch auf
aÜahnliche Welse ber die Logik. Er betont, 4SS die orammatıikalische
OfTmMm der Aussage ‚Hoc eSL US PMEUHI keineswegs ausschließt, A4SS be]
der Hostie MC} gewelhtem Brot die ede ISst, obwohl das Wort OC
orammatikalisch gesehen nıcht auf das Brot verwelst, da OC NECUHEUHN 1st
un: DANIS< maskulin.* Die Regeln der Grammatik un! der Log1ik reichen
also nıcht AU.  S Die Schrift ist 1T annn verstehen; WEC111 der Leser bis
ZUET INLENLIO scribentis vordringt. Kr 1L1USS wissen, W4S (5Ott intendierte.'*

MARSILIUS VO. INGHEN, Onaestiones GUALIHOF Libros Sententiarum, IMS 2  '„ 2’
tol. 104 Quamvis CIZO de V1 strictae locutionis talis S1t VeTr4A >Fiılius Get tantum

Deus<), quia en us1 SUNT haeretici 1deo tutius ST C A} 11017 concedere, 11C

erroriıs OCCAS10 S1Imus. Ideoque t1am doctores nostrI1 CA] 10O admittunt.
1() Näheres dazu mit welteren Beispielen M. ] HOENEN, Lartus SCYMIONIS and the

LIrinity: Marsılius of Inghen and the Semantics of Late Lourteenth-Century L heology, in Medieval
Philosophy anı Theology (2001) E& TE
Sermo CN MK AL AIX.  5 8  » : Quidam dixerunt 1n hoc SAacCramentOo K COT1T-

PUS Christ1! T A  9 quod moderni 110 admittunt, quia tuUunC TI} dixisset lesus: »Hoc
EST O  u u  5 sed ‚Hi1c est COTDUS<, Tamen pOotest veterum intellectus admitt]!
Die ymoderni« des fünfzehnten Jahrhunderts versuchten, siıch MmMIt Hen itteln Or der
verurteilten Lehre des John Wyclif DE distanzieren, derzufolge die Substanz des Brotes
1in der Hostie erhalten bleibe. Deshalb bedienten S1C siıch hiler eines orammatikalischen
Arguments, das S1C 1n anderen Fällen, WIE die oben genannten, nıcht gelten lassen
wollten. Siehe dazu P 3 BAKKER, >»Hoc eSsL YD. PMEHRMI<, L /’analyse de Ia Jormule de
CONSECFALION (DEZ les theologiens du AI ef du SIECLES, in Marmo (He.) Vestigla,
Imagınes, Verba Semiotics an Logic in Medieval Theological Texts (AIllth-XIVth
Century) (Turnhout 4A2 F7 un: DERS., ReCalisme el VEMZANHENCE, doctrine eucha-
VISLIGUE de fean CH, 1n: Fumagallı Beonio Brocchieri und Simonette (He.), John
Wyclif£. Logica, Politica, Teologia (Eirenze
SCHM0 AI  5 87 E S1 debet attıngere qU' ad intentionem
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1 Christus C die Philosophie
In seinen Predigten betont (Cusanus WiederhOlt. 24SS allein der Glaube
den Zugang F Verständnis dessen bietet. WK (50Ott in der Schrift
meint. !® Und 1es ist der Glaube Christus als die Wahrheit ZDSA verilas),
die gekreuzigt wurde, den Menschen ZUr Wahrheit P Fführen.!* DIies
bedeutet jedoch nicht, A4SS jeder Gebrauch der Philosophie SC-
schlossen 1st. Vielmehr imphiziert der Glaube Christus als die Wahr-
elit auch den Glauben die Wahrheit der Schöpfung. ”” Die Schöpfung
ZEUQT VC) der göttlichen Wahrheit, allerdings in einer Sprache, die
Menschen leicht missverstanden werden kann, die Intention des
Schöpfers nıcht kennt. Deshalb INUSS sich der Mensch auch 1n der Phi-
losophie A Christus leiten lassen.!® Nur dieser Voraussetzung
annn die philosophische Analyse der Schöpfung be1 der Schriftauslegung
angewandt werden. Der Glaube Christus ermöglicht SOmMIt die Ver-
bindung zwischen E XeHCsE un Philosophie.

Im Folgenden werde ich die besondere Beziehung zwischen Exegese
un:! philosophischer Analyse 1n den Predigten des ( usanus näher t-
suchen. [Darzu werde ich zunächst auf das Menschenbild eingehen, WG CS

1n den Predigten hervortritt. Denn die Spannung zwischen Philosophie
un! F SeOesE liegt ach (usanus 1n der Natur des Menschen bestundet. .

scribentis, ut intelligat, OpOrteL dum vult intelligere, quod u11l S1it 1PS1US 1 scribentis
intent1o C  zr spirıtus OVCNS.

15 er MO XIX, 1 > T Unde Nn1ıs1 qu1s credat verbum SSC verbum De1
1OMN credit, quod verbum S1t veritas, et ideo TIUN accC1pıt.
C740 ( AAA AXAI1X, 67 5"'3 un X:  5 %. 1 /Zur Bedeutung Chri1-
st1 in den Predigten des USAanNus siehe EULER, [ıe ChristusverkÜndigung IN den

15
yıxener Predigten des INIROLAUS Kues, 1n 2001) 65—80, bes
LrMO N- Z { OmnI1s EsT imaZo absolutae veritatıs,
JUaC PST verbum. ber die Schöpfung in der Sicht des UuUSanus informiert WOLTER,
»Apparitto Deic Der theophanische C.harakter der Schöpfung ach Nikolaus VON Kues (Münster

16 LOXN h XI 1 y 12—15, und ebı  O 1 ö ; Et s1icut SCI1SUS

subesse debet rationi, S1C rati1o intelligentiae, ut1 rat1o iscipuli OVvetur pCI intelligen-
t1am magıistri, ut f1at intelligens. Caput autem ecclesiae S  ur scholae rati1on1s E magister
unus, scilicet Christus Zum Hintergrund dieses Gedankens siehe BIANCHI,
>Captivare intellechum IN 0bSeqULUM COrst, in Rıvista Critica di Storia della Filosotfia
(19863) N TE

17 Auch uler hebt in seinem Beitrag diesem and die Bedeutung der An-
thropologie für das Verständnis der Predigten des UuSAanus hervor.
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Anschließend werde ich darstellen, WwI1e (‚usanus mMIit der Schrift umgeht
un welches die Ausgangspunkte der exegetischen Methode Sind, die 1n
selinen Predigten anwendet, schließlich herauszuarbeiten, welche Kr1i-
terlien ihm zufolge ber die Richtigkeit der Schriftauslegung entscheiden.‘®

Z IBDIGE zweltache Natur des Menschen

Ks fällt auf, Ww1e häufig un ausführlich ( usanus in seinen Predisten die
menschliche Natur thematisiert. Eıne ALUSEIMNECSSCNC Analyse davon würde
eine eigenständige Monographie füllen Wır können uns TEr 11UTr autf die
Hauptlinien konzentrieren.!  9

(Cusanus hebt be]1l der Darstellung des Menschen Zwel1 orundsätzliche
Aspekte hervor. Einerselits ze1gt CI der Mensch hne die Hılfe
durch den Glauben niıe Zur Wahrheit gelangen D Andererseits macht
GT deutlich: 4SS der Mensch eine natürliche Neigung hat sich auf die
Suche ach Wahrheit begeben.“ Der Glaube fügt eigentlich nichts
hinzu, sondern nımmt dem Menschen CELWAS, nämlich se1ine Unwissen-
Heit. WI1IE ZUr Wahrheit gelangen Ybabal  21

18 Besonderheiten der spätmittelalterlichen Diskussion über die exegetische Methode
habe ich dargestellt 1n HOENEN, 1 heology and Metaphysitcs. The DIehate hehween
John CH) and John Kenningham tIhe Principles of Keading the Scriptures, 1n Fumagallı
Beonio Brocchier1 un: Simonette He John Wychf. Logica, Politica, Teologia
(Fitenze FE

19 Zur ( usanıschen Anthropologie siehe MOFFITT WATTS, Nicolaus USANUS., EB
teenth-Century L4äsıon of Man (Leiden

E Dass der Glaube Voraussetzung für das Auffinden der Wahrheit sel, O: für cdas
Erkennen überhaupt, hebt USanus in mehreren Predigten hervor, S' in Serm0

XVII 1’ 158 Veritas ig1tur aliter YJUam fide attingitur. Ahnlich 1n Ser-
S SE XVIL 3 1 AL INNECM intellectionem HOS fidem Prae-

cedere Zugleich unterstreicht wiederholt, dass dem Menschen ein ı1hm VO
(sott gegebenes sdesiderium veritatis« innewohnt. Siehe Serm0 XV: S,
Z In rationalı spirıtu lucere voluit SE verbum DEn 1in qUO posult desiderium

veritatis, desiderium vitae eTt legem aeternam, per Juam potest intrare in veritatem ST
vitam. Und LO N: 37 1:a nde inest rationalı GCrEeEA2tuTA€e deside-
rium, ut simılis fiat Altissimo
Serm0 {“ XI XIX, 7, "ITunc OpOTrtet, quod haec ignorantla, PCI QJUaI

COrruecrunNLk, fide pellatur. In der ogleichen Predigt hebht UuSanus hervor, dass die
Allwissenheit Christ1 die Unwissenheit des Menschen aufhebt, indem S1e das Zeıitliche
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Gleichzeitig aber 1ISt der Mensch nı1e AaUusSs eigener Kraft imstande, sıch
dieser Unwissenheit entledigen. Er T7EHAESS sich AazZzu dem Glauben
Ööffnen. Nimmt den Glauben d} tfindet die Wahrheıt, und ZWATr

die höchste Wahrheit, die suchte.“ Insotern besteht eine efe
Kluft zwischen Glaube un Unglaube; ZWAT geht CS jeweıls dieselbe
Wahrheit, doch wird 1E 1 einen Fall geoffenbart, während S1E 1m
detren verhüllt bleibt.

er feischliche Mensch

Bemerkenswert ist.  ‘9 A4SS (usanus be1ide Seiten selnes Menschenbildes
nicht err mit der arıstotelischen Philosophie begründet, sondern mM1t
der Schriüft. Hınsıichtlich der Unfähigkeit des Menschen, AaUS eigener
Kraft die Wahrheit tinden  ‘5 verwelst auf das Buch Genes!1is, dem-
zufolge der Mensch Aaus Fleisch geboren sel  . W4S iıh daran hindere. siıch
hne Weıiteres auf das Geistige FE richten. (sott 1st (Geist un annn allein
mit dem (elst erkannt werden .“ Wenn aber der Mensch CSOFFt nıcht
efkennt, erkennt CT auch se1n eigenes Wesen un: se1ine eigene Herkunft
nıcht un we1lß nicht, A4SSs E: wenngleich begrenzt un sterblich
Unbegrenzten Un Unsterblichen seinen Ursprung hat.“ Dieser MOLUS

auf das Kwige zurückführt. Siehe eb XI  5 6, I Venit lesus, u1us intellec-
TUS füuıt OmnIiscIens lucı saplentiae [ Je1 unitus, tollens inveteratam ignorantiam, n-

dens vitam spirıtus
X  F SCerM0 M ME XVIIL, 4’ j OE Cognitio ver1 Er V1S10 C  arr quies intellectus, et EesTt

adeptio filiationis Hel. quia Deus ST verIitas. nde ad til1ıatiıonem De1i primo requirıtur
receptio, JUAC f1it per tidem. Deshalb können die Ungläubigen nıcht Z vollen Wahr-
heit gelangen. Vgl C770 ME XN 3 S impossibile N intideles
CONSEquUI veritatem ultiımam, qulia ıllam 110 credunt.

25 Serm0 NL 43 Nam docet Genes!Iis, qUO modo natı secundum
Carnem, QuUaC natıvıitas adversatur spiritul. Dass Gott, da die Wahrheit ist, 1Ur mit
dem (selst erkannt werden kann, hebt USAanus hervor in Serm0 XVII, 78
S solo enım intellectu Deus, quı1 veritas ESt; attıngitur

Der menschliche (elst annn durch die Regungen des Fleisches verwirrt werden. Siehe
dazu Serm0 XVIIL 3 ö 1 N Nıtitur tinceps anımalıtatis ipsum (SE
spiritum in nobis, qu1 ST lıber, MH) in servitutem redigere et sihi subicere. Deshalb
kann se1n eigenes Wesen nıcht selbst Erkennen; WI1E usanus betont in SCHMI0 L1

XVIIL; 1192 nOster rationalis spirıtus 110 possıt CX SWArn qu1ddi1-
atem venarı DIie Schrift lehrt jedoch, dass der Mensch aus dem ewigen (Gott
hervorgegangen 1St. Vgl Serm0 Tr HXN 4) 15 ( u1lus tut doctrina, quod
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CANNIS, der iıh NC}  5 der Wahrheit abhält, 2n THITl durch den Glauben
den gekreuzigten Christus überwunden werden. Der 'Tod und die Auter-
stehung Christi bezeugen die Unsterblichkeit der menschlichen Natur &>
Diese Einsicht bleibt denjenigen verschlossen, die siıch nıcht auf die
Schrift, sondern NUur auf das menschliche Wissen stützen *  6

Der gelstige Mensch

Jedoch 15 der Mensch, der sich auf das menschliche WiIissen Beruft  ‘9 niıcht
vollkommen hne alt Er hat nämlich eine natürliche Ne1igung, ach
der Wahrheit suchen. Diese Neigung resultiert daraus, A der
Mensch ein Geschöpf (sottes 1st un: ach dessen Bıld un Gleichnis
geformt wurde Ww1e das uch enes1is berichtet “ [)ass der Mensch ein
Abbild CGottes ISt, ze1gt sıch VOT allem darin, AasSs se1n Erkenntnisver-
mogen potentiell unendlich ist, 24SSs Cr immer C11e Dinge erkennen
DE} Je mehr erkennt, desto eindringlicher bezeugt C 24SS CT eın Bild
des unendlichen (zOttes ist  258 Allerdings isSt CS niıcht der Inhalt der Hr-

homo S1t 1Ie6, A YJUO habet spiritum immortalem, qui 110 GSTtT de hoc mundo
corruptibili sed de mundo intellectuali, ubi EstT reNuUmM IBIS! l vita beata ET ageterna

25 Serm0 CT AAN ALX. F Aspirare ad vitam 110 N1s1 fide O  u-
I11US Sed ad hanc fidem pertingere 110 n1s1 pCI tidem OmnI1s fidei, QUAaC CeST,
quod magıister OsSsTter lesus S1t Fılius De1 ET crucifixus. Der Begriff MNOTUS CAarn1is« wird
verwendet in W VIIL XV. 38 1:3 Unde specles humana secundum
anımalıitatem inclinatur instinctu anımalıtatis ad OM desider1 carnıs s C}  on anımali-
tatıs

26 C700 S DE D Primum 1o1tur HECEGSISEC CeSt; ut credamus quod
evangelium S1t verbum veritatis docens ubi ESTtT cibus immortalis vitae, JUaI quaer1-
INUS, et quod nulla S1t Jlia V1a ad ipsam JqUam V1a Jlesu, haec V12A ad U: vitae

in evangelio complicatur. Vgl uch Sermo0 N: Do-
evangelio 10S anımam habere, JUaAC F Deo CST, et S1 Ila secundum CNCAa-

logiam ut! C Deo CST; reperitur audiens verba Del Gr SCIVAaNsS, L1O11 motlietur 1in 1-
1U

7 SCrH0 AT XKV: 4, (mit /1ıtaten AaUuSs dem uch Genesis). Vgl uch
Serm0 AAMALE: Z 1"a und Serm0 GCEXXXHI: AÄIX, 6, D

28 Serm0 CAANMV/I: XVUIL; Ö, 16A188 Sola intellectualis atura habet in princ1-
pla, pCI JUaC potest tier1 melior, C iıta Deo simılior capaclor. Vgl ferner Ser-
HIO E 6, V Intellectus fit Deo conformior pCr intel-
liıgere. Siehe schließlich uch Sermo0 (X DE 7E  5 6’ Ta
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kennthis. der iıh näher (5Ott bringt, sondern die Endlosigkeit der
Suche Im Erkennen der Dinge bemerkt der Mensch, 24SSs se1lne Hr-
kenntnis n1e einem Abschluss gelangen annn Niemals erlangt eın
vollständiges Bild VO der Leistungsfähigkeit sel1nes Erkenntnisvermö-
DCNS un SOMIt VD dessen eigentlicher Natur Zum Gegenstand seliner
Erkenntnis A1ı der Mensch tolglich alles machen mit der Ausnahme
se1iner selbst und des Ursprungs se1ines Erkennens.“” uhe findet das
menschliche Erkennen ( usanus zufolge 1Ur in Christus, der als Sohn des
Vaters das wahre (Gsottes und der Ursprung VO allem 1st. Allein
in Christus erkennt der Mensch se1ine eigene Natur als Abbild (sottes
wieder. ” uch 1n diesem Fall 110 1Ur der Glaube das Fundament legen,

Christus als Wahrheit anzunehmen. hne diesen Glauben hat der
Mensch keine Kenntnis VON seinem eigenen Wissen ”

Das Wissen VO (soOtt un der Schöpfung
Dies bedeutet jedoch nicht, 24SS der Mensch hne Glaube absolute
Finsternis gerat. Es o1bt eine Brücke hin Gott, die n1e verloren gehen
kann, un ZWAT die evidente Tatsache: A4SSs (Jott exIistliert un! die
\WYahrheit ist Keılin denkendes Wesen annn die KEx1istenz und Wahrheit
(sottes bestreiten, hne unweligerlich in Wiıdersprüche geraten,

20 Sermo0 h XIX, 1  5 dSemper en1ım plus T plus potest intellegere
Ua intelligat. Non GST. ig1tur verbum 1US aecquale potentlae. Quare 110 EsSt consub-
stantıiale. Deshalb annn die menschliche Seele ihr eigenes Wesen uch nicht in einem
Begriff ZU Ausdruck bringen. Siehe SerM0 AA AL A 9’ 25226 Sed qu1d-

5()
ditas anımae 110  - Gst nominabılis, qula 1psa praecedit 1d, quod rat1o apprehendit.
Dass Nnur Christus das wahre Abbild (sottes ist, hebt USanus hervor Ser-
P7O IX 1 16017 Solum verbum Dei Patrıs ESsT aequale NECESS)A-

O, iımmo ipsa acqualitas, alıas 11O1) procederet perfectissimum intellegere Deus 110

intelligeret ipsum perfectissime. Christus ist die Vervollkommnung der Chöp-
fung, die ohne ihn nicht erreicht werden kann, uch nıcht im menschlichen Erkennen,
WIE betont WIF. in Serm0 DE MN 7‚ IS Sed Christus venıt, qui CSr
finis ETeElLtULTAS In 1o lumen illud intellectuale un1ıtum est verIitat! rfation1 aeternae,
S1C quiescet Omn1potentia 1n 1psa. Nam 110 alıter perfectio creatlon1is. Deshalb
et 11U Christus jedes eschöpf seine uhe Siehe Serm0 XVIL 411:
L (Imnıis MOTUS CsTt in Christo quietus: caelı: LEFERE: mMmarıs RT omnı1um, QUaC SUNTt

ab immobili Deo condita IC
31 Siehe dazu das /aıtat oben in Anm ECVIMO XIX. 1 1—3)

51
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hebt ( usanus hervor.“*% Ebenso wen1g leugnen die Menschen, 24SS (sott
der Ursprung und das 1e] V allem 1st.  D Der Philosoph veELIMaAag daraus

Jetnen: Aass G Aaus eigener Einsicht weıß, A4SS (5Oft exIistlert. Diese
Erkenntnis erweckt in i1ihm das Verlangen, (sott suchen, doch annn S1e
ihm nı1ıemals die Erfülung dieses Strebens ermöglıchen, da (soOtt 1im {}n
sichtbaren verborgen 1SsE I J)as Wesen (sottes bleibt dem Menschen, der
sıch ausschließlich auf das eigene Erkennen Stutzt: verschlossen. Alein
Christus: als das Wort Gottes, annn ihm dieser Einsicht verhelfen.?  4
Dasselbe für se1in Wiıssen VO der Schöpfung. (Cusanus betont 1n
selinen Predigten regelmäßhig, 4SSs hne Offenbarung das qutd PSK der
inge nıcht erkennbar ist Dieses quid PSK der Dinge nämlıiıch ist ihre
Wahrheit, un diese oründet ausschließlich in Gott.” [ Jas einzelne (
schöpf iSt nıchts anderes als die göttliche Weısheit, die sıch auf eine
bestimmte WeIise ZEIOE Das »quid pPS]K der inge 1st unsichtbar im Scholß
desl Vaters verborgen. Allein das Wort des Vaters annn C offenhbaren.
32 SCrM0 CN AD 1557 Lico itaque primo, quod apud nationes est

certissımum Deum AT u ST ipsum C veritatem ISIU CONCIpI potest ipsum
110 CSSC, n1ıs1 hoc dicatur pCI excellentiam. USanus bezeichnet die re: in der
diesen Gedanken betont, als undlegend und vorbildliıch. Siehe Sermo0( ALX.

1, TE SI1it hıic Sermo nOster quası primus OomMN1UumM fundamentalis, JUO
poterint mult! formarı.
Serm0( ZUX, 5‚ AT Deum A uniıyversorum OINNES fatentur,
110 solum Christiani, Iudaei Aaut Sarracen], qu1 UNUIN eundem Deum ut FEQSUM
et dominum dominantium colunt, sed t1am gentiues.
Serm0 XVIIL; 3, 1 Quid igitur attıngit OmnI1s ura de Deo”r Nam
in operibus 1US attıngit ipsum admirabilem, sed ipsum 110 attıngit. Und Serm0 S  X
XL, 5, 1a Qui1 ig1tur videre pCI hominem invisiıbile, CACCUS

in ratione Gr Nur das Wort kann den Menschen (sott führen. Vgl Sermo AAA
ANE: 50, Non nım potest aliud reperirl, quod 11055 ducere possit

1n Patrıs notitiam, nNIsS1 iılud Verbum S1Ve infinitum, quod est infinita Aequalitas
Patrıs. Zur Bedeutung des Begriffs der yaecqualitas« in der Christologie des UuSanus
siehe SCHWAETZER, Aequalitas. Eirkenntnistheoretische und SoXlale Implikationen PINES CHrIS-
tologischen Degriffs hei Nikolaus VON Kues. Fine Studze SCINEF Schrift >DJIe aequalitate< (Hiıldes-
heim Vgl ferner BEIERWALTES, Denken des Fanen. Studıen <UF neuplatonischen
P’hilosophie und ihrer Wirkungsgeschichte (Frankfurt Maın 20608—2384
W IVI AN-14: 2! 82 Sed 1n hoc mundo 1I9NOramus, quid veritas, quid
vita, quid vla, lex SC  m carıtas. Unde Christus intraviıt 1n hunc mundum, nobis haec
Omn12 Ostendat. Vgl uch Serm0 h XVIIL 19 11—12, und Serm0 C:

AVIL, *  , e
50 LO N: Z 0—9 quamdıu ignoratur NOmMMECN DE QUO
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Die Philosophie, die nıcht durch die Offenbarung geleitet wird, stÖ(3t
4er schnell ihre Grenzen, WE S1e Z Erkenntnis der höchsten
Wahrheit (VENILAS ullIMd) gelangen will.” N1immt S1Ee hingegen das göttliche
Wort RET Ausgangspunkt, 24SSs 1: der Schöpfer VO allem SI  5 erg1bt
siıch eine vollkommen andere S1ituation: Dann Öffnet sıch die gesarnte
Schöpfung als Liber arlıs aeternae.® Aus diesem Buch Aı die Philosophie
orenzenlos schöpfen; mMiIt seiner Hıiılfe das göttliche Wort verdeut-
lichen.“” (Gsenau HEs LUt (usanus 1in selinen Predigten.

Al Schrift und Schöpfung
IDIGE enntnis der Schrift ist die Voraussetzung, Wıssen N(): der
Schöpfung erlangen, das selinerselts be1 der Schriftauslegung ALLEC-
wandt werden annn Hier scheint eine zirkuläre Struktur vorzuliegen, W4S

jedoch nicht der Fall 1st. Sowochl die Schrift als auch die Schöpfung sind
Manıitestationen eın und derselben vöttliıchen Weisheit MIt dem Un-
tersCchied. A4SSs die Schrift ihre Herkunfrt VO CGott explizit ZU Ausdruck
bringt, während die Schöpfung 1es lediglich imphizieren Aı  40

Im 11U. folgenden Teil möchte ich autf die Art un: WeIlse eingehen, 1n
der sich (usanus 1ın seinen Predigten ber die Schrift außert. Im Rahmen
dieser Studie werde ich mich auf einiıge zentrale Aspekte konzentHeren,
andere dagegen unberücksichtigt lassen, w1e beispielsweise seine Inter-

nla, LECESSC est T ignorare Creaturae, quod est si'militudo nOomNIS Deli In
Serm0 XC AI % 4‚ wıird das Wort als »perfecta innotescendi ratio« be-
stimmt. Deshalb ist den Geschöpfen als solchen be1i der Suche nach der Wahrheit
(vorerst) keine Beachtung schenken, sondern 1N1ur Christus ist folgen. Siehe
Sermo NT AVIILL; SA O Linquendi 1g1tur SUnNtTt testes, qu1 vel
sensibilibus, imagınıbus AuUt rationabilibus de veritate testimon1um per.  ere nıtuntur,
e solum sequendus est Christus.
So wird der Begriff yveritas ultima« verwendet in Serm0 XC CT XAAH: 3,
Serm0 E XT XVIHI S EL Mundus est ut liber +s eternae SC  f Saplentliae.

39
Vgl terner eb 77 Nota: Saplentia ST 1ılius De1i
Das Geschöpf bezeugt nämlich die göttliche Weisheit. Sieche SCrMI0 CX r

4()
4, G H+t quid EsTt alıtud QUaI saplentia De1 S1C Ostensa”r

Vgl dazu Z die oben in Anm zitierten Stellen, denen UuUSAanus über das
Vermögen und das Unvermögen des Menschen spricht, se1ne eigene Natur erken-
NC  e
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pretation der Beziehung zwischen historıa un SCHSYUS INYSTICHS, se1ine Be-
Wertung der Unterschiede 7zwischen den KEvangelıen SOWI1eEe se1ne These
VO der Unerschöpflichkeit der Schrift.”

Christus als Mittelpunkt der Schrift

IDen Mittelpunkt der Schrift bildet für (‚usanus die Person Christ1. in
ihm 1Ist alles zusammengefasst, W4S 1in der Schrift geschrieben steht. Kın
Wort des Paulus aufgreifend spricht (usanus auch O Christus als dem
»erbum abbreviatum.“ I Iie Geburt Christ1i durch die Jungfrau Marıa wıird
bereits 1m Schöpfungsbericht der enes1s angekündigt un wird 1n den
folgenden Büchern immer deutlicher formuliert, namentlich durch die
Propheten: Anders ST ] Jas Alte Tlestament ist damit eine Vorankün-
digung des Neuen. I Jas Neue Testament bringt ZU Ausdruck, WA4S 1m
Alten Testament verborgen hegt 4Q ( usanus verwendet ZUrr Ilustration die

41 Nur sovIiel z diesen Themen: Was die Beziehung zwischen yhistoria« und SCMHNSUS

MYStICUS“ betrifft, stutzt sich USAanus auf Gregor den Großen nach dem die yhistori1a«
in der Schrift häufig auf eın mysterlum« verwelse. Vgl hlerzu \r MO RT A 1 9

ILD Et haec histor1a Sacrae Scripturae NAarrat Pn alıud. scilicet mysterium,
prodit dicente beato Gregorio Moralıum Ditferenzen zwischen den Evan-
gelien werden ARCH: usanus in Serm0 C 11: h XVI, 8) 153% herausgestellt. S1ie
bringen ihm zufolge die Größe des Mysteriums Christi un Ausdruck. Vgl eb  O, 93

Haec OmnN1A SUNT MAax1m1 myster1 Die Unerschöpflichkeit der Schrift ze1gt
sich für USanus darın, dass ihre Deutung nı1ıemals Z einem Abschluss gelangen kann.
Vgl dazu SEMIO AIX. SE 102 Tanta esTt enım SACLAC scripturae
fecunditas, quod sutfficienter nequit explicart. Eine eingehende Darstellung der CACHC-
tischen Methode des USanus mi1t Angaben weiliterführender Laiteratur bletet

REINHARDT, Nikolaus VON Kues IN der (,eschichte der mittelalterlichen Dibelexegese, 1n
MEFCG (2001) 4163
SECrMI0 N 2 ' S Christus igitur est verbum Patrıs abbreviatum
up' terram. In der Menschheit Christi ist nıcht 1Ur die Schrift:; sondern sind alle
Bücher überhaupt zusammengefas SE Siehe eb Z D 3 Et nota, quod ESt

quası conclus10 OomMmnN1umM 1brorum scripturarum GT figurarum T formarum et artıum
sc1bhilium operabilium, s1icut conclusio SE breve verbum complicans OmnN1aA in virtute

Vgl Rm 9:28
45 Serm0 XVI, 1 123 sacratissıma Scriptura in primordio hoc praedes-

tinatum MaxiımumM OPUS posult incarnandı Verbi Virgine Das Ge-
heimnis der Inkarnation hat sich immer deutlicher in der Schrift oftfenbart. Vgl Ser-
H(} XAVI 1 »( s Salvator princ1p10 SCMpCI manıitestavit PCI
prophetas, SCMDECK clarıus et clarıus. Et de quanto plus appropinquabant prophetae ad
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Metapher der menschlichen Entwicklung VO Embryo, der och 1n der
Gebärmutter eingeschlossen un: für n1ıemanden sichtbar 1st (das Alte
Testament), bis Z Ar entwickelten Menschen, der NC anderen wahr-
24 werden kann, der weıl, woher kommt, un der anderen
ber sel1ne Herkunft betrichten VCLMAS (das Neue Jestament). In der
Person Christi hat die gÖöttliche Botschaft des Alten lestaments eine
sichtbare U vernünftige Gestalt AUNSCHOINIMEN und SsSOMIt ihre endgül-
tige Oorm gewonnen. ” Christus 1st das lebendige Wort der ewigen We1l1s-
elit er Mensch, der die Schrift begreifen will L11USS deshalb Christus
ZuU Maßstab nehmen.“ Obwohl die Schrift verschiedene Bücher —

fasst, genugt dem Menschen dieser eine Maßstab, Cn 1im Worte Christ!
fällt die gESAMLTE chrift WIE 1in einem Brennpunkt verdichtet zusammen.“
Be1l der Lektüre der Schrift 1LL11USS sich der Mensch diesen Bezugspunkt

VOT Augen halten. (usanus welst seline Zuhörer darauf hın  ö 24SSs S1e
die lexte immer wlieder betrachten mussen, durch die Oberfläche der
orammatikalischen Bedeutung 1in S1e einzudringen un: bis der einen
Intention des göttlichen Schreibers gelangen.

Christum, de tanto clarıus prophetizabant EF sanctlores fuerunt, ut Johannes Baptista
IC

Vgl Serm0A h XVIII 3’ TÜ Ita 110 E alıa veritas NOVI testamenti1
r alıa veterI1s, sed eadem unl:  D ST Occulta quası in utero nondum intellecta S{  C VISa, lıa
est nNnata EF facta visibilis, sublato velamıne litterae.

45 SCrM0 A  $ L O S1C scriptura veter1is testament1 eSsT ut O  U:  » Cu1

46
Christus verbo s U| spiritus addidıit.
Serm0 FEA N. 3! D n1ıs1 verbum AfrTCana FESSIET: FIC} POSSUNT (SC
audientes, MH) audire S JUaC latent sub sensibilibus verborum S19N1S. Vgl uch
Serm0 XIX  5 F3 Ipse enım nobis aperult scripturas verbo doctri-
NaC, in QUO spirıtum infundit. Unde nNn1s1 ipse ederit spirıtum, 110  w intelligitur scriptura

* CA Z AR AI S: Ta Verba lesu SUNT CONSU  atae perfectionis, quia
1psa verIitas. Vgl uch Serm0 AAA X VIIL, 20 Christus docet SCI1p-

45
de SSC

erMO C HDE { Attende, quod NECINO intelligit scripturam alte-
rus, n1ıs1 attıngat U ad intentionem sctibentis. S1C N1S1 qu1s habeat eundem
spirıtum QUaIn lesus, DA  n attıngıit ad intellectum SCH gustum evangeli. Vgl uch Ser-

CEXVH AIX, }5: SE Qui enım CT Satıs in orammatıcalibus imbutus
S sed tantum Tu: Circa actıyam vitam, quod ICCCP'CUIII verbum 110n truminat

1IC€E circa 1psum ATTENTE versatur, perdit verbum

OB
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Kulminationspunkte
Diese Intention trıitt 1n besonderer We1ise einigen Stellen He vOor. die
das Geheimnis Christ!i oleichsam och kondensierter bündeln. Cusanus
welst 1n selinen Predigten auf mindestens ier solcher Kulminationspunk-

hın er findet seinen Ausdruck 1m Beginn des Johannes-Evan-
gveliums {n PrincıDto0 PYaL v»erbumk. DDiesen Satz bezeichnet (Cusanus als das
HU PrINCIDLUMG OMINLUM), das den Schlüssel Z Geheimnis der Irinıtät
darstellt un Anfang VO  — allem steht.”” er zwelte Punkt 1st die
Menschwerdung Christi. Diese betrachtet (usanus als den ern (ConclIU-
S70) der SCHFEE welcher für ihn in der Botschaft besteht, 24SsSSs das Wort
sich dem Menschen offenbaren wıill KEs iSt das Wort, das alle Worte
umtasst (breve verbum COMPLLCANS OPINIA IN VINTULE) und daher für alle Zeiten
BeNUST, ” Der dritte Punkt findet sich 1mM Kreuzestod CHhfisea  5 den (usa-
11US als Bekräftigung der ewligen Wahrheit betrachtet, die durch das bhreve
verbum otffenbart ist (LESLIILONLUMG yeritatis).” Als viertes schließlich
(usanus die Auferstehung (VESUFFECHLO), welche als die Vollendung (Der-

fecHO) der Schrift betrachtet: da IC dem Menschen Offenbare, 4SS das
Wort tatsächlich das Wort des CEW19 lebendigen (sottes Ist  „ das den Men-
schen selinem Ursprung zurückführen wird.*

In diesen 4ET Punkten kulminiert die Wahrheit der Schrift. S1ie bringen
Z Ausdrtuck, 24SsSSs die Vergänglichkeit des Menschenlebens, WwI1Ie CS VO

den Philosophen gelehrt wird, bloßer Schein 1st un:! nıcht auf Wahrheit
beruht Um die Wahrheit der Schöpfung begreifen; IN USS der Mensch
olauben, 4ss die Schrift wahr ist. Er INUSS das LeSLIPMONIUM MeENILALIS anneh-

44 \CrMI0 DA DE M XN 5’ 17 N ber das Geheimnis der Irinität hatte UuSanus
bereits ausführlich gehandelt in C740 XAVI, P Weiteres Z TIrinıtätslehre des
UuSanus mMIit Verwelsen autf die Predigten bietet (noch immer ogrundlegend) HAUBST,
Das ld des Füinen und Dreieinen („ottes IN der Welt ach INIROlaus VON Kues GIrier

ö() Serm0E Z  , D] Siehe uch Serm0 NS FL, DG
In speciem ig1tur humanıitatis intravıt Jesus SC  en rat1o divina, ut homin1i V1a rediti-
ONIS ad patrıam.
CIMIO TV 9) 31—538, und eb  O, 11 A Vgl hierzu uch Ser-

Cal AB DE C111 Christi est ulti!imum testimon1um spiritu-
alıs intelligentiae evangelı
SCrM0 (ACXX: ALX: I: AD L Vgl 27Zu uch die oben in Anm ”Zitierte
Stelle (Serm20 EITE AVII 4, 1—5), in dem USanus die Botschafrt Christi dahın-
gehend zusammenfasst, dass S1e die Unsterblichkeit des Menschen bezeuge.
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LL  fn Dazu leitet iıh das Wort Christ1 d insbesondere den Stellen
der KEvangelien, denen das inkarnierte Wort (Christus) direkt den
Menschen spricht, CLWA, WECINN Christus ber Marıa SaQT, 24SS S1e den
bessetren Teil gewählt hat der WECI1111 ß seline Zuhörer jehrt, das Va-

beten.” [Dieses Gebet 1S£ AFC)} besonderer Bedeutung, da CS  N

VO Christus gesprochen un seinen NÄäter. welcher der Vater aller
Menschen ist, gerichtet wurde Dieses Wort CHhrist1 führt den Menschen
zurück seinem ewigen Ursprung. In i1ihm 1sSt die gesamte gÖöttliche
Weisheit enthalten (OMIMNS Sahtenlia Der velyucet IN 0 SETIZONE 56

I )as Zeugnis VO Kreuzestod Christ!

der Mensch das Wort Christ1 als das Wort der Wahrheit annımmt, 1st
für (usanus eine Glaubensfrage.57 Der Mensch annn siıch VO seinem
irdischen Streben nıcht selbst befreilen. Aufgrund seliner freien Natur
versucht der menschliche Intellekt eher verstehen (Zutellegere) als
olauben credere) un! folgt deshalb heber den Philosophen als dem Wort
CHÄfse, w1e Cusanus betont.°® Er versucht, diese Haltung durchbre-
chen, indem seinen Zuhörern das Beispiel Marıas VOT Augen hält Ihre
Jungfräulichkeit steht als Symbol für die Bereıitschaft, sich des Fleischli-
chen 1ssens enthalten un die olle Wahrheit des elstes 1in siıch

55 Serm0 ALX 4, 1A71
Indem Marıa das Wort (sottes aufniımmt und das Aufnehmen dieses Wortes als NOT-

wendig erachtet, hat S1e ALl der Ewigkeit (sottes te1il. Vgl hlierzu Serm0 VL
E VLTE Hıc t1am pPOTESL notarı, quod anıma Marıa ad UNUIN, quod Eest S-

sarıum, convertendo eligit optimum, quod 1psa S1C eligens stabiliter 1in ageternitate
confirmata ERF Vgl 1

55 Serm0 MN IN XVI, 185—27, bes I FE CapClIc volo alıquod verbum
Christi ab eodem humaniter prolatum, quod t1bi S1t nOotum, e S1t: Pater nOster EIC
usSsanus hat mehrere Vaterunser-Predigten geschrieben. Vgl dazu (mit ausführlichem
Kommentar ZU den deutschen Vaterunser-Predigten) KOCH un! TESKE, DDie AyuÜs-
leOuNg des Laterunsers IN zer Predigten (Heidelberg (CH 163 Vgl Mt 6, 0Q<13

56 SCrM0 SM ANLTE 15, Kl 1
Sermm0 X 1 Nulla anıma DaxX ESLT.  ‚9 ut ipsam Christus ut De1i
Fıillus inhabitet, nNn1ıs1 Spiritus Sanctus habıtaculum praeparaverit.
Serm0 XAVIE 14, DA N am intellectus vellet secundum libertatem SUuamı

prius intellegere Ua credere. Vgl uch Serm0 ( FCXA HXNVAH 5‚ SE
Fides potentiam naturalem supergreditur Defticiente fide pondus NAaturae rediltt.
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aufzunehmen. In ihrer Konzentration auf das HNYI NECESSAYIUM hat S1Ee das
lebendige Wort der ewigen Weisheit geboren.”

[)as Zeugnis VO Kreuzestod führt den Menschen ZUT Wahrheit un
leitet iıh: d die Schöpfung dem Aspekt der Wahrheit betrach-
T  5 Aus diesem Grunde hat Cusanus die geschöpflichen Beispiele, die E

in seinen Predigten heranzieht, das Wort der Schrift erhellen,
jeweils mMIit deutlichem Bezug auf Christus gewählt. SO ze1gt Beli
spiel der humanılas CAnSi, worıin die Bedeutung Christ1 als Menschen für
das Verstehen der Schöpfung liegt. Christus ist als Mensch mit allen
Menschen verbunden. Er teilt mMIit ihnen das Menschseıin, das 1n i1hm mMIt
dem lebendigen (sott verbunden 1st.  60 Im Sterben un 1n der Auterste-
hung wird das Menschsein Christ1 seinem Ursprung 1m ewigen Vater
zurückgeführt. Damıit hat für jeden un jedem gezelgt, 24SSs die
geschaffene Menschheit 1in Wahrheit unsterblich 1Q He Menschen Dar-
tizıpleren der einen unsterblichen Menschheit, WE S1e 1n ihrem
Glauben davon ausgehen, A4SSs Christus wirklich auferstanden iSt  62 ber
Aamıt 1st och nıcht alles DESAQT. Die Menschheit symbolisiert die g_

Schöpfung, da S1e alle Stufen der Wirklichkeit umfasst.® In der
Rückkehr der enschheit Z göttlichen Ursprung wıird auch
oleich die Schöpfung PAT: Ursprung zurückgeführt. Die Aufer-
stehung Christ! offenbart die Wahrheit der Schöpfung. Denn
W1€E alle Menschen Menschsein Christi partizıpleren, partızıpleren
auch alle Geschöpfe dieser Menschheit.®*

SCerm0 DE A 5, ()—34. Item, JUO modo Virgo olor10sa fide concepit
fil!um 1 qUO MOodo haec generatio E simı1lıs generation! divinae, ub1 anta EsTt fecun-
ditas Patrıs, quod 1psa fecunditas 1psa generat. S1C fecunditas 1in Virgine. Vgl

(
ferner eb 79 Daplentia esSt Christus: filıus Marıae. Siehe uch oben, Anm.
Serm0 TE XJ 4’ SA CO homo in LL1Ca humanitate, QUaC ET in
Christo Jesu, particıpationem vitae divinae, JUAC est unita humanıitati 1in hr1-
STO, s1icut CQO in C' quod s U} hic homo, participatione humanitatis AaSSECUTUS S U}

vitam humanam.
61 Serm0 h XIX. 9’ V Christus io1tur est resurrectl1o, in JUO OSIra

62
Aatura mertult ad incorruptibilitatem exaltarı.
Semzq AIX. 3’ 230—4() Nıhiıl nım unir1 potest vitae nNae N1sS1 PCI

O3
Spirıtum, qu1 X U! aeternus
Serm0A 3‚ B Homo ST ut mM1cCFro0COsSmoOSs. In CO est sol, luna,
stellae, caelum, a, INAare G5 Vgl dazu DUPRE, DIer Mensch als Mikrokosmos IM
Denken des Nikolaus DON Kues, m} MECG 78) 68—87
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IDIE Schöpfung als Bild der Irinität

LJIass hne Offenbarung die Wahrheit der Schöpfung verborgen bleibt,
ze1igt auch das Beispiel der Schöpfung als VESLLOLUMG FrINILALS, das VO (A1:

mehrmals angeführt wIird. Be1 einer CFT Betrachtung der Pre-
digten gewinnt der Leser den Eindruck, A4SS Cusanus die geschöpflichen
vESTLILA Hrinıtalhis als Grundlage verwendet. die gyöttliche Irinıtät
begreifen. Dieser KEindruck tr1fft jedoch FT teilweise Tatsiächlich
bekräftigt (‚usanus wiederholt, 24SS jedes Geschöpf Zeugni1s ablege VO

der göttlıchen Irinität, un: verbindet die Auslegung des Anfangs des
Johannesevangeliums mI1t den bekannten Worten des Paulus, A4SSs der
Mensch (sott NUur V€) der Schöpfung her erkennen könne ° Zugleich
unterstreicht er jedoch, 24SS sich die Irinıität eINZIS durch den Glauben
erfassen lässt. Ist S1Ee 1m Glauben einmal ANSCHOMUNECN, C der
Mensch mühelos Argumente finden  „ ihre Spuren 1n der Schöpfung nach-
Zzuwelsen. hne den Glauben, 1TIUrT: mMmI1t der natürlichen Vernunft CX DUrIS
naturalibus), ist das jedoch unmöglich.“” I dDies wıird deutlich in seinen
Überlegungen FA menschlichen Denken, in dem die gÖttliche Eimnheit,
die zugleich eine Dreiheit SE besten repräsentiert Se1 In diesem
Zusammenhang verwelst (Cusanus auf den Syllogismus, den als das
Modell für den menschlichen Denkprozess schlechthin besteift.“ ber

04 SerM0 h XIX, BL 1 bene attendimus, Christus, qu1 veritas, ST
consummMaAat1o absoluta, gula quod fit, quando ad veritatem pervenitur, HIN E
ONsSsUumMMmMAatLUumM.

05 DDas würde der ethode entsprechen, die USAanus in einigen seliner anderen Schriften
anwendet, CLW:‘ in AD Adocta ZONOTANLIA. Vgl unten Anm.

66 Serm0 X A NT XVIIL 1 Ta Ltem videmus in Omn1 CreE2t6 Deum triınum ST
UNUNNN quadam particıpatione, 114 quanto Creatura Deo simılior, Aantfo mag1s trina
5R G Vgl uch Serm0 XVHE In expositione evangeli In princ1p10
TAaT verbum« attendere debemus ad dictum Paul}i ad OMANOS primo: ‚ Invisibilia Del

67
pCr JUAC facta SUNtT, cCOonNspicluntur« PE Vgl Rm
Serm0 MIX VE 7) KD Hodie en habentes PCI tidem "Irinitatem CdSC,
110  e o pOSL tfidem rationes Irinitatis dıifficile inveniıre J; ad quUas en pur1s
naturalibus, n1s1 fidem habuissent, 110 pervenissent, ut dicıit Isa1as Vgl uch
SCrMI0 KT XN 7’ 5 Credimus 1g1tur ipsum Deum C un um trinum,
ulus NECC unitas TIG tinıtas comprehensibilis EST. Siehe ferner ebı 1 ‚9

14216 Kt 110 eSst possibile nobhis hominibus alıquo S12NO, figura Aaut locutione
attingere Iriunitatem.

68 Vgl dazu Serm0 AU IT A  5 }  9 S un: SEerM0 CTE N XN N 23
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obwohl der Mensch 1m syllogistischen Schlussverfahren den Ursprung
selines Denkens aufhellt: annn CF dennoch diesen Ursprung nıcht ZUE

Gegenstand se1ines Denkens machen. Das Denken wird VO Wesen
(quiddttas) des Menschen ermöglicht, jedoch A der Mensch dieses
Wesen nıcht Aaus dem eigenen Denken heraus (EX S€) begrifflich erfassen
(venari).°” Es geht dem Denken VOTAUS IDSa Praecedit d guod rAaLIO apprehen-
dit. ” 1Je* Mensch hat SOMIt keinen Zugang AA Ursprung selines LIeN-
kens, da CT diesen mMIt seinem Denken selbst nıcht einholen annn [)as
Wi1issen die Herkunft der eigenen Erkenntnisfähigkeit annn ihm le-
diglich als Geschenk zute1l werden. B 11MUSS das LeSTIMONIUM vertLalIS, 24SS
der Mensch ein Geschöpf (sottes ist.  ‘9 eTrTSsSt annehmen. ber sobald sıch

dieser Wahrheit durch den Glauben Christus bekannt hat, we1l}
DEWISS, A4SS 6S die Wahrheit 1sSt. Denn in dieser Wahrheit leuchtet seine
EISENE Wahrheit auf.”

34 Hıiıer ist dem Bezug mMIt der Schrift De aequalitate nachzuspüren, 1in welcher
dem Syllogismus ebenfalls iIne bedeutende olle zugeschrieben wird Dieses Werk ist
deshalb VOIl Bedeutung, da in besonderem Zusammenhang mit den Predigten steht.
In drei der insgesamt vier Handschriften ist mit redigten des UuSanus
überliefert. Siehe dazu DENGER, Praefatio, 1n IJe Aegqual.: XL ME Z
den welteren Beziehungen mit den Predigten siehe CRANZ, The »>DJe aequalitates and
the »De DrinctpL0< of Nicholas CUSaA, 1n Christianson und Izbicki (Hg.)
Nıcholas of (3a Christ anı the Church (Leiden 271—260, bes Z{L: und

REINHARDT, ZKROLAUS VON Kues IM der (eschichte der miıttelalterlichen Bibelexegese, 1n

09
MEFCGG (2001) 31—063, bes 602561
WE AVABER DENV. 1, z Vgl uch CMIO E} N 1 Ga

humanitatem videre 1L1O11 valemus PCI apprehensionem quidditatis e1us, sed solum
vqula ST< posterlor1 ab hominibus humanıtatem particıpantibus.

70 C0 MJ1 XVIL C DD
USAanus vergleicht die Seele mit einer Kerze: die sich selbst beleuchtet, ber GIEST,
nachdem S1C durch das Licht des Glaubens entzündet iot. Vgl Serm0 h

6’ 1924 Christus CIQO, qui ST sapıentia, in omnı1ıbus humanıs intellectihus pCI
fidem FECCPLUS lumen ESsT iluminans quası lumen de lumine, S1Ine qUO Omn1s anıma esTt

tCamquam Iychnus cerel 110 accens1 habens aptıtudinem, ut accendatur, CIu lumine
A N IJIie menschliche Gottesebenbildlichkeit wird SOMIt OE in der Nachfolge hr1-
St1 verwirklıcht. Vgl dazu J)AHM, 1A20 foedata< 1a20 DUr2alas, Die Erlösung MUNC)

[eSUS C hristus als Wiederherstellung des Bıildes (‚0ltes IM Menschen IN der Sıcht des INIROLAUS DON
Kues CIder Kı  G 5)
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Ausgangspunkt der EXEeIEsE
Der Ausgangspunkt der exegetischen Methode des ( usanus 1st hliermit
ersichtlich Es 1Sst die Botschaft Christ1. Nur das Wort annn das Wort
auslegen. hne dieses Wort hat der Mensch e1in Wiıssen, weder VdC} sich
selbst  ‘5 och VO der Schöpfung: GUAMdIM LINOTALUF Det, GUO OMINLA,
HELESSE psL ef 10NOTArE CFEALUTAEC, guod esL ımılıtudo NOMIINIS Doj Der
Nachdruck, den (Cusanus auf den Glauben legt, bedeutet keineswegs 1n
Ablehnen der Phiılosophie bei der Schriftauslegung. Denn der Mensch
An nachforschen, ob das, WAS (ST: 1im Glauben ANSCHOMUMECN hat, auch
wirklich wahr ISt. LDamıit sind WIr CIM nächsten Aspekt angelangt, den
ich aufgreifen möchte, näamlich be1 den Kriterien, anhand derer ach
( usanus festgestellt werden kann, ob eine gegebene Interpretation der
Schrift korrekt ist der nıcht.

Zr Kriterien der Kxegese

(usanus hat Pe1 Kriterien, denen sıch die Auslegung der Schrift
überprüfen lässt: die Wahrheit verLtaS), den Frieden (DAX) un die Liebe
(carılas). Diese Kriterien stellen keinen VO außen angelegten Maß(3stabh
dar, sondern 1NiISTAaMMINE der Schrift selbst. ”” Hierbeli geht 6 nıcht
den Buchstaben der Schrift. Der xeoet; der auf der Suche ach der
InLenHO scribhentis der Schrift Ist, sucht ach dem (elst Gottes, der siıch
auch 1n der Schöpfung dem menschlichen Erkenntnisvermögen geoffen-
art hat Miıt seinem NC} CSOff geschaffenen (sJelst verfügt der Mensch
ber ein Mittel entscheiden, ob die Auslegung der Schrift tatsächlich
1m Sinne (sottes geschieht. Dieses Mittel 1st ZWATr VO  - (3OFft geschaffen,
2nnn aber Om Menschen A4aus eigener Kraft verwendet werden, da als
denkendes Wesen selbstständig die \Wahrheit als Wahrheit einzusehen
VCLIMAQ, WC1141 diese sıch ihm ZeIPt: NOSLEr 191r SDINUS IA discernere oLest eTf

probare SDITILUS, X [ J60 SUNL, Z scilicet SUNMN. INSELGANTES ad MOLUM CANILALS,
Pacıs ef neritatıs. *

T SCrM0 XVIL; 2 „ Oa
73 Vgl z /L Joh S1It nobiscum PaxX Deo Patre et Christo lesu 1lio

Patrıs in veritate et carıtate
SCrm0 XVII 33

61
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Wahrheit

Im Folgenden werde ich ur7z auf die TEeI YCNANNECN Kriterien eingehen.
Be1 der Wahrheit handelt E siıch das wichtigste Kriterium: DIie Wahr-
eıit 1st die Wahrheit Christi, die sıch 1m Wort als selbstevident oftfenbart.
Christus otffenbart die Wahrheit, die hne jede Unwahrheit 1sSt (DVETILAS SINE

Jallacta [Da ET die Wahrheit 1st, die alles wahr Macht: un das intellek-
tuelle KEicht das alles erleuchtet: ze1igt sich in jedem Geschöpf un! in
jedem Erkenntnisakt des Menschen. Allerdings trıitt die Wahrheit 1m e
schöpf nıcht 1n vollem Umfang Fg Tage. Das Geschöpf 1st beschränkt
und annn sel1ine eigenen TeNzZen nıcht überschreiten.‘® In der Person
Jesu Christ]! hingegen zeigt sich die Wahrheit ZWAT in der Gestalt des
Menschen, jedoch in seiner Yanzecn Vollkommenheit. ‘” ( usanus spricht
in diesem Zusammenhang VO der CONSUMIMALO absoluta der Wahrheit. ® In
dieser absoluten Ofrm ist SIE unverkennbar. Wenn siıch der Mensch für
das Wort Christ! Offnet, bekräftigt (: dessen unmıittelbare Wahrheit, da
diese Wahrheit der Beginn un das 1e] seliner Selbsterkenntnis ist WEVYILAS
NI de SE pPSL 1ıllius NALIUFAEC, guando UL VEYILAS audıitur, guod nullamı oLest IN
ıntellectu VESISLCENLIAM ZNVENLTE, (LUH VEYILAS SIE_DYINCIDLUM el fINIS PIUS.  {?

Hat der ensch die Wahrheit 1n Christus gesehen un in ihrer 55
solutheit bekräftigt, verfügt CT ber ein Kriterium, ber den Be1-

75

/6
Serm0 ANI: 14515
Serm0 11 Xa XVIIL; 57 T Homo nım 11C6) ascendit SX I9 speciem SUamn, quia
homo EsT et clauditur intra speciem humanam potentia virtutis 1US
W CLE N  y 1 Da Z (Omnium ig1tur hominum humanitas DPCI-
fectio est in Christo Jesu ut in capıte SUDIECMO. Näheres über Christus als Vollkom-
menheiıit in HOENEN, Iradıtion and Renewal: he Philosophical Setting of Fifteenth-
Centur)y Christology. [TeymMericHs de Campo, INicolaus CLUSANUS, and the Cologne Onaesttones
Vacantiales (1465) in: Emery. und Wawrtykow He.) Christ ON the Medieval
Dominicans. Representations of Christ 1n the Texts and Images of the Order of
Preachers (Notre Dame: Indiana A62.4997

78 Serm0 E XXMIE AL  y 6’ B (zitiert oben in Anm o Siehe uch eb 7)
E Christus Lo1tur, gula GT veritas, ET perfectio OmnI1s perfectibilis.79 SCrM0 NM e 3‚ 2826 Deshalb 1St nach USanus unmöglıch, nicht
(sott olauben, WCI111 der Glauben geschenkt wıird. Siehe eb 4, ; nde

impossibile CST quod Deo 110 credatur. Der Glauben 1st jedoch keine Errungenschaft
der menschlichen Eıinsicht, sondern wird VO: (sOtt gegeben, WIE UuSanus hervorheht
1n SCrM0 ( MXVIE AIX, 5, b fi_cles 110 ST persuasione humanae
saplentiae, sed Ostensione spirıtus virtutis Del



M. ] HOENEN, C APUT SCHOLAE EST ( .HRISTUS

ırag der Philosophie ST Auslegung der Schrift entscheiden. Überall,
die Philosophie Wahrheit 1n der Schöpfung Hndet. 1711 der Mensch

S1Ee heranziıehen: die Wahrheit der Schrift freizulegen. Denn die
Wahrheit der Schöpfung 1St die Wahrheit Christi, der wiederum nauch die
Wahrheit der Schrift ist. IDIE Philosophie annn sich überall 1n der YaNnzChN
Schöpfung auf Wahrheitssuche begeben. [ )as Fanzige, WAdSs S1e nıcht kann,
ist versichern, A4SS diese Wahrheit auch wirklıch wahr iISt. Diese fı
cherheit annn allein Christus geben.“” Christus 1st der MNANSTET, der den
Menschen auf seinem Weg E Wahrheit begleitet. Kr iSt oleichzeitig
die Wahrheit und der Weg un wird VO  D ( usanus als CADUL scholae YALIONIS
bezeichnet.“ Wenn jemand in einer Predigt leugnet, 24SS Christus der
Sohn (sottes Ist.  ‘9 annn leugnet GT die Wahrheit der Schrift Bekräftigt
dagegen, 24SSs Christus der Herr 1St, annn spricht sicher die Wahrheit
So zeigt sıch der Gelst des Predigers VE VO  2 selbst if} dem Wort, mM1t
dem GTr die Schrift auslegt: SEITPZONE deprehenditur SDIVIEUS ul loquitur.”“

Friede un Liebe

Soviel Z Wahrheit, dem wichtigsten der el Kriterien. Die beiden
deren Kititerien; der Friede (DAX) un die Liebe (Carılas), oründen 1n der
Wahrheit.© S1e beziehen siıch jedoch weniger auf die Selbstevidenz der
Wahrheit, als vielmehr darauf.  ö welche Auswirkung die Wahrheit auf die
innere Haltung sowochl der Exegeten selbst.  5 als auch der Zuhörer erzielt.
Christus verkörpert als ISa VEYILAS die Einheit VO göttlicher und mensch-
licher Natur, die der höchste Friede 1st (SUPFEMA DAX 54 Dieser Friede hat

(} Serm0 MK 1E Extra veritatem 110 PST verIitas, sed falsıtas esTt
K veritatem. Non DOTESL ig1tur testimon1um perhiberi1 veritatl, nIs1 pCI veritatem

81 Serm0 MX 1 9 D (zıtiert oben in Anm 16) Christus 1st der sdocCc-
LO< und ymagister«, der keine Unwahrheiten lehtren kann, un SOMIt der sicherste Weg
ZANT ewigen Wahrheit. Vgl C0 AT AL 20 T Vide HUHG; Christiane,
qualem doctorem, magistrum, iluminatorem mediatorem habeas, quoniam
rtitatem ipsam, QUaC fallı neqult, QUaL O; seductio, IMNOTS calamıtas
intellectualis.
Serm0 ED IET: Z D 10227

53 Vgl SCrM0 GE X HE h XVUIL, 6, E (pax<) un! Serm0 (AEAX HXN
; P (>caritas<).

84 SCrM0 ( XMAEET G: 24526
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nıcht die geringste Uneinigkeit 1in sıch (nihtl IN SC habet discordiae).”” Wenn
also die Auslegung den Frieden des Glaubens StOTt HA Spaltungen
innerhalb der Kirche un: der Geme1inde Hübrt. enthält S1e einen Irrtum,
da Uneinigkeit das Verneinen des Friedens bedeutet.® Der Mensch annn
n1e auf der Grundlage der Schrift die Einheit des Glaubens der die
Eıinheit der Kirche bestreiten. Der haereticus un der SCISPIALICHS widerlegen
sıch dadurch selbst.® er Mensch annn diese Eıinheit nıcht Aaus eigener
Kraft erfreichen, sondern 1st a7ıl auf die Hılfe Christ1 55  angewiesen. WUm
1es verdeutlichen, verwelst Cusanus in seinen Predigten wiederholt
auf die Philosophen, die untereinander immer unelns selen un n1e AB

uhe kämen, da S1e CX DUIS naluralıbus keinen Zugang AITT: Einheit Christ1
hätten.”” Der Glaube annn nıcht durch menschliche Weisheit erworben
werden; sondern allein durch den göttlichen Gelst, der siıch dem Men-
schen ze1igt (OSLENSLO SIN

( usanus begreift den göttlichen Gelst als die guidditas absoluta OPINIUM
creaturarum.”) Dieser Ge1lst außert sich als CAYILAS un! annn niıcht hne die
CAYILAS erkannt werden.”* Deshalb stellt auch die Liebe neben der Wahr-

85

86
C0 ( OO XIX, 1 Tn
C0 GAXCMI: N: > Y DPax videtur D  N unlo0. DPax Nnım unit, et
medio alıquo uUun10 fit, et illud medium eST; in qUO quietantur PXreMAa Dazu die
Beıiträge 1in Bocken (He.), Conftflict an Reconciliation. Perspectives Nıcholas of
(usa (Leiden
Serm0 HRXI I 13215 S1C ecclesia, QUaC EsT O:  u Christi,
instituta est in unitate, 1331 S1t SC1SMA 1n COTDOIC Christi, sed PaxX ET concordia in
spirıtu.
Sermo CASIENX NC h XIX, L H Solus 1ilius Dei dat hanc (sC
Christi, MH), JUAC PST victoria eTt qules omnı1um, qu1 Christum TU: Vgl uch

80
ebı  Q 1 ö A nulla eSt paxX nıs1 paxX Christ1.
Serm0 X- 119 A VL GT Philosophi nım in silıa habıtant habentes plu-
ralıtatem varietatem opinionum, Varlos s1b1 deos GT varıas vitae arbores fabricantes,
UNUSquUISQUE s1b1 videtur. Et 110 repperit 1b1 quietem homou quaesitum.H) Sermo CC SEMXACALT: K XX 5’ DE Vgl uch Sermo0 8 N

DL (Imnis io1tur ratiocinatio gentium 110  5 habet rtevelatum Iumen s1ine sapılentia,
01

YJUaC Christus RT GIC
SCrM0 XN}  , 14 MD Ahnlich LCTIO DE A 7! A
Deus 1g1tur, ut Sst essent1ia enti1um numerabilium, dicitur entitas SCUu unitas SC  f U1L1US

Deus, qu1 GT SUua unitas. Kıine Analyse der Predigt NL AaUSs der Perspektive der
Problematik VO: Glauben und Wissen o1bt BEIERWALTES, Das LVerhältnis DON Phı.
0SOPhIE uUnd L heologie hei Nicolaus CUSANUS, 1n MFCG 28 (2003) '„ bes



M. ] HOENEN, ( APUT SCHOLAE EST ( 1ARTISTUS

eit un dem Frieden für ( usanus en Kriterium für jene Wahrheit dar:
die 1n Christus offenbart wurde. DDie CAYILAS der der aAHOTr 1S+ die Liebe des
Menschen (sott un die Liebe (sottes FA} Menschen.? Zugleich 1st
S1Ee auch die Liebe VO  - Mensch Mensch, enn 1n der zwischen-
menschlichen Liebe ze1gt sıch die Liebe des Vaters den Menschen, die

in der Gestalt se1INeEes Sohnes sich geholt hat er Glaube dieses
FeSTLIPMONIUP VerILaLIS verbindet die 1Liebe zwischen den Menschen mi1t der
Liebe zwischen dem Vater un!: dem Sohn Die CAYILAS 1st nıchts anderes
als die Liebe für die gÖöttliche Liebe (am0or AMONS, guı LUS ÜIÖ 94 Deshalb
zeugt die Liebe VO Christus als der Einheit ALC} Mensch un C3OFFf und
SsSOmMIt V  ; dem »erbum aAbbreviatum der Schrift IDIE CAYILAS ist das Krite-
rum, welches den Nachweis der göttlichen Wahrheit erlaubt: 7 IN carılale

IUNC IN Iuce C: HON IN Carttale, IUNC IN tenebhris.” uch 1er
betont CUSAaNUS. A4SS der Übergang Vex der Finsternis Zn Licht nicht
durch den Menschen selbst vollzogen werden kann, sondern alleın durch
den Glauben Christus, der den Menschen (7O01% zurückführt: ef aula
NEQUE DE fe DOter S, oDOrLeL, quod per MADISTTUM ef mediatorem C hrıstum dominum.?

Zusammenfassung un: Ausblick

An dieser Stelle halte ich inne. Zum Abschluss meliner Ausführungen
möchte ich TI die Ergebnisse zusammenfassen un! mMIt einigen An-
merkungen versehen.

Auffällig ist der starke Nachdruck, mi1t dem (Cusanus 1in seinen Pre-
digten die Rolle des (Glaubens betont. Miıt dieser Gewichtung ist die
Antwort gegeben auf die Frage ach der Verbindung VO Kxegsese und
philosophischer Analyse, die den 14ite] mMelines Beitrags bildet Nur der
Glaube bietet den Zugang ZUTC höchsten Wahrheit (VENLLAS ulliMd). DDIie

SCrmM0 A K DA Et hic spirıtus, YJUECITN) nobis per Filium
SUUIN, est carıtas. Vgl uch Serm0 CM Z 10 F Sed qula Deus EsST

intellectus, quı est carıtas, 110 alıter potest COgNOSCI N1ıs1 dilectione.
U3 SCrH0 GE IX 5, 2023 Carıtas u  $ JUaAC tacıt anımam CaDaCCM, facıt

ipsam CaPacem amoTtI1is De1i SC  ® oratlae. Amor enim ESsT D amMoOTIS matı.
SCrMO HAD XX 5’ TL

05 LO A C \  , 9 Ta
JG Serm0 XN h AXAVIIL 9. FODL
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philosophische Analyse annn die VO Glauben otfenbarte Wahrheit C1I-
hellen un! solcherart präsentieren, A4SSs S1Ee für das menschliche Denken
evident wIird. och annn S1€e diese Evidenz nıcht selbst begründen. DIes
he1ißt A4SSs die philosophische Analyse 1n den Predigten eine notwendi-
gerwelise begrenzte Raolle spielt. S1e 1st keine Philosophie 1im Sinne einer
Prima philosophia, CNn S1e bietet keinen Zugang AI quid PFK der Wirk-
ichkeit Kinzig der Glaube verschafft diesen Zugang.”'

Vergleicht iNan die Fredisten mıit den anderen Werken, lässt sich ein
erheblicher Unterschied hinsichtlich der Methode teststellen. In den
me1lsten seiner anderen Werke beginnt (usanus nıcht mi1t dem Glauben,
sOondern reflektiert ber Kinsichten, die jedermann teilen kann, ob EL}  —

olaubt der nıcht Dass diese Reflexionen etztendlich Positionen füh-
Fn  ® die mıt dem Glauben übereinstimmen, deckt für ( usanus die Wahr-
eit des Glaubens auf.?® In den Predigten jedoch stellt sich der Zusam-
menhang A Glaube un menschlicher Eıinsicht eher umgekehrt dar
Hier betont Cusanus, A4SS die Philosophie 1n zentralen Punkten dem
Itrtum verhaftet bleibt, WELIN S1Ce nıcht durch den Glauben geleitet wird.
Der Philosoph, der siıch 1101 auf die natürliche Vernunft S  Zt  ‘9 VCLMAS
nıcht erkennen, 24SsSSs die Welt durch (3Oft AaUus dem Nichts geschaftfen
wurde. ” DIie Vieltfalt philosophischer Meinungen begreift (Cusanus als

07 Nach Aristoteles, Metaphysica NT, Cap 1) ist die eigene Aufgabe der Errsten hilo-
sophie, das Was des Selienden betrachten, insofern CS ein Seiendes ist Genau das ist

U
nach USAanus jedoch ohne den Glauben unmöglıch.
Paradigmatisch für diese Vorgehensweise ist De docta Z9NOVANLIA. Das dritte uch be-
ZCUQT das Zusammengehen VO dem einen philosophischen Fundament, das Hen dre1
Büchern Grunde gelegt 1St, und dem wachsenden Glauben Christus: De docta IOM
HL Kpistola auctorIis: I, 163 129 264) Et NUNC complevi finaliter tert1i-

de lesu superbenedicto lıbellum, eodem SCHMIDECK progrediens fundamento: er
factus ST mihı lesus Ominus continue malor in intellectu eTt affectu pCr fide1 CTC-
mentum. Dementsprechend welst das dritte uch uch die mit Abstand melsten
Schriftzitate auf. Vgl dazu ()FFERMANN, C hrıistus Wahrheit des Denkens. Fine [ Jn
FErSUCHUNG <ZUF Schrift »>DJe docta ZINOFANTLAS (Münster Zur philosophischen Vorge-
hensweise des USAanus siehe fterner K. JACOBI, Dire 'ethode der C usanıschen P’hilosophie
(Freiburg bes 241 —308 SOWI1Ee die oben 1n Anm. Literatur.

J9 SCHM0( AL 5’ 1054 Ista (SC P creation1s, 11O11 COQ@NO-
verunt philosophi, quı dixerünt,. quod nıhılo nıhıl fit Ahnliches stellt Marsılius VON

Inghen in seinem Kommentar den Sentenzen fest. Der Satz M  A nıhılo nıhıl fit< 1st ein
Prinzip der natürlichen Vernunft, argumentiert CT, und annn deshalb ohne den
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Beleg für das Unvermögen menschlichen enkens.“  Ü Von siıch AaUuSs An
der Phiılosoph die Wahrheit nıcht erlangen, selbst Annn nıcht, CGS

se1n eigeneESs Menschsein geht. Hierfür LLLUSS C zunächst olauben.
KErst annn annn er sıch auf die Suche ach Bewelsen für die ewige
Wahrheit machen.

1 ME Täatsache, 4SS (usanus in seinen Predigten den Glauben stark
betont, hängt 1n EITStTErTr Lintie mit dem Textgente Es geht
die Auslegung der Offenbarung. och spielen daneben och weltere
Aspekte eine Rolle IDIGE Beispiele, die (usanus bietet, zeigen, ASS
die Philosophie auf der Grundlage ihrer eigenen Prinzipien Schlüssen
gelangt, die 1n Widerspruch Z Glauben stehen, wurden auch 1n Wer-
ken VO Zeitgenossen Ww1e Johannes Buridanus, Peter VO Allly und Mar-
s1il1us VO Inghen herausgestellt, die als die geistigen Väter der Ma moderna
gelten. S1e legten dar  5 24SSs der Gebrauch der Philosophie in der heo-
logie Irrtümern führe, AA siıch die Philosophie nıcht den Taıı-
ben anliehne, sondern ausschließlich ihren eigenen Prinzıipien fest-
halte.!“ IDie moderne Forschung hat wiederholt auf den oroßen Eıinfluss
der Aa moOodernd auf die intellektuelle Kultur des Spätmittelalters auch
außerhalb der Uniıversitätsmauern hingewlesen. So schrieb beispielsweise

Glauben nıcht verneint werden. Siehe MARSILIUS VON INGHEN, Ounaestiones QHat-
IHUOF Lb)ros Sententarum, Lib fol haec propositio quod fit,
{1it subiecto praesupposito« in solo Iumine naturalı considerantibus T 110  ' iluminatis
lumıne superlor1 erRt princıpi1um vel saltem ad modum princ1ipii ab intellectu cognita.
Die Tatsache, dass die damalige philosophische und theologische Landschaft in Schu-
len GOalbertistae«, ythomistae«, SCOtIStAaE«, nominales«, ;formalizantes«, ymayronistae«,
ygandavistae«) aufgeteilt WAar, die sich den Universitäten gegenseltig bekämpften,
INa dieser Überzeugung des USAanNus beigetragen haben, WI1IE das oben 1n Anm.
angeführte Zıtat nahelegt. Kınen detaillierten KEinblick in die theologischen Debatten
der Schulen bietet M. LÖHR, Iie theologischen Disbulationen und Promotionen der
( /niversitat Kln IM ausgehenden Jahrhundert ach den Angaben des SerValius Fanckel
(Leipzig

01 PETER VO.  f# AHLE, Tractatus Darte UNIVENSILALLS studı Parısıensis Fidei COMLITAa

guemdanı fratrem Johannem de Montesono, 1n du Plessis d’Argentre Heg.) Collectio
Judiciorum de NOVIS erroribus, and 172 (Parıs ö bes LE Auctoritates
hilosophorum SUNT argumenta quası doctrinae SAadCTAC. Vgl ferner MARSILIUS
VO INGHEN, Ounaestiones GUATTHOT Libros Sententiarum, 1’ Z tol

lumen naturale, quod saep1ssime deficit SOWI1E die oben 1n Anm. 1n  —
ten Stellen (Johannes Buridanus a.)
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der spätmittelalterliche umanıst Wessel Gansfort seinen Freund Ja
cobus Hoeck. A4sSs 61 Aaus Glaubensgründen ZUrTr IA moderna übergetreten
SE1  102 IDIGE Predigten des Cusanus bestätigen oleichfalls den starken EKın-
usSss der IA moderna un spiegeln höchstwahrscheinlich eine vergleich-
Aafe Geisteshaltung be1 (usanus WIeE be1 seinen Zuhörern wider. Wenn
dies tatsächlich ist.  ‘9 lassen sich die gerade thematisierten Ditferenzen
zwischen seinen Predigten un den übrigen Werken als ein Reflex des

103Vorverständnisses des Publikums begreifen, für das schreibt.

Dass die Predigten des (usanus in der Tlat einen Blick auf die geistige
K< ultur der Epoche zulassen, ze19t sıch auch der Verbindung,
die ( usanus zwischen der Irınıtät als dem NUM Drincıhium OPINIUM und
dem euzestod als dem LSEIMONIUM erılalıs herstellt. Diese Verbindung
fasst die vesamte Theologte seiner Predigten 1  ‘5 nicht 110 SyS-
tematisch, sondern auch hinsichtlich der tatsächlichen historischen HKat-
wicklung. In den trühen Predigten betont die "Trinmität. 1n den spateren
hingegen den Kreuzestod, hne jedoch die Eıinheit beider Größen AaUuUSs

den Augen verheren. Allein der gestorbene Christus leitet den Men-
schen ZuU Geheimnis der Trinität.  104 In der bildenden Kunst des fünf-
zehnten Jahrhunderts IET dieses Motiv häufig 1n Erscheinung, wI1e ZU

Beispiel 1n Masacc10s berühmtem Irinıtätsfresko in der Kirche Sancta
Marıa Novella Florenz. *9  S Der Vater rag das Kreuz AT dem DESLO-
benen Sohn 1n seinen Händen. Zwischen ihnen 1st der Heilige (Gelst als
Taube abgebildet.”” DIie Predigten des (usanus thematisieren die theo-
logische Botschaft hinter diesem Motiv, un ZWAT nıcht zufälligerweise.

02 WESSEL (GJANSFORT, Öpera (Groningen 1614, Nieuwkoop 8162912 pistola ad
Jacobum Hoeck), bes S17

05 Kıne nähere Untersuchung der Beziehungen zwıischen dem Inhalt der Predigten und
dem Vorverständnis des Publikums lässt siıch auf der Grundlage der Materialien durch-
führen, die in den Acta (L USANd zZUusammeNgeELragen Sind.

104 / ur Bedeutung des Kreuzestodes Christ1 in der Theologie des USAanNnus vgl KuU-
LER, DIoes /Nıcholas of ( USa AVE L heology of the GE 1N: Journal of Religion (2000)
405—420, bes 419

105 BCESPFLUG, Irinıte Aans P’Art d’Oxcciden. (1400—17460). Sept hefs:  V de % Pein-
IUFE (Strasbourg 103—125, M1t weıterführender Literatur auf F24:..125 IIen
Inwe1ls auf diese Studie verdanke ich dem Kollegen Rısto Saatiınen.

106 Vgl die Abbildungen in BGESPFLUG, Irinıite, Planche 25 und Figure S 12—-15 1  5
192975
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( ‚ usanus folgt damıt einer Methode, die BT auch 1n seinem Werk [ Je VISIONE
Deiz verwendet: Er oreift ein Biıld Auf: das in seliner Leir besondere Be-
deutung SCI1OSS und mi1t dem se1ne Zuhörer durch Abbildungen auf
Altären und 1n Reliefen VeETFITAHE watren. !” IDieses Bild der "Irınıtat mMI1t
dem gekreuzigten Sohn verwendet (‚usanus als Vehikel für se1ne Botz
schaft. Was in den Predigten SOmMIt als philosophische KErörterung her-
vortritt, IsSt zugleich Exegese, In ZWATFr KExegese des Glaubens 1im Kon-
LTEXT der spätmittelalterlichen Kultur

107 Angaben über die Verbreitung dieser Darstelung sind der Studie VOI Beespflug DE

entnehmen.
108 Für ihre treundliıchen Hinweise danke ich den Kollegen Beierwaltes und uler. er

lateinische Satz in der Überschrift des Aufsatzes ist dem Serm0 ENTINOMMEN
|die Stelle IS oben in Anm 16 zıitliert.
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